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Die Digitalisierung in der Pflege 
schreitet voran. Nicht zuletzt, weil 
der Gesetzgeber in den letzten 
Monaten einschlägige Maßnahmen 
ergriffen und Vorgaben gemacht 
hat. Allerdings fehlt diesen Aktivi­
täten bislang eine erkennbare 
Linie. Ein Verbändebündnis will 
das nun ändern und fordert einen 
nationalen Strategieplan.

Gemeinsam für die Digitalisierung der 
Pflege! Unter diesem Leitsatz hat sich 
im Frühsommer 2020 ein Bündnis aus 
sechs unterschiedlichen Verbänden 
formiert. Die Mitglieder dieses Bünd-
nisses »Digitalisierung in der Pflege« 
repräsentieren eine Vielzahl unter-
schiedlicher Akteure aus dem Pflege- 
und Sozialwesen, von Pflegekräften, 
Pflege-, Reha- und weiteren sozialen 
Einrichtungen über Institutionen der 
Sozialverwaltung bis hin zu Herstellern 
von Softwarelösungen. 

Als Partner dabei sind: der Bundes-
verband Gesundheits-IT (bvitg), der 
Deutsche Evangelische Verband für 
Altenarbeit und Pflege (DEVAP), der 
Deutsche Pflegerat (DPR), der Fachver-
band Informationstechnologie in Sozial-
wirtschaft und der Sozialverwaltung 

(Finsoz), der Verband für Digitalisierung 
in der Sozialwirtschaft (vediso) sowie 
der Verband diakonischer Dienstgeber 
in Deutschland (VdDD).

STRATEGISCHE WEICHENSTELLUNGEN 
FÜR DIE ZUKUNFT 

Die zentralen Handlungsfelder für eine 
besser digitalisierte Pflege formulierte 
das Bündnis in einem Grundsatzpapier. 
Übergeordnete Forderung ist ein natio
naler Strategieplan, der skizziert, wie 
die Digitalisierung die Pflege bei der 
Bewältigung drängender Herausforde-
rungen unterstützen kann, allen voran 
dem demografischen Wandel.

Dieser Plan muss aus Sicht der Bünd-
nispartner zwingend in Zusammenarbeit 
mit allen Akteuren ausgearbeitet wer-
den: Von Pflegekräften über Pflegebe-
dürftige, deren Angehörige, Einrichtun-
gen bis hin zu Software-Anbietern. 

Eine große Rolle könnte dabei ein 
Kompetenzzentrum analog zum health 
innovation hub spielen. Dieses könnte 
zudem sicherstellen, dass Insellösungen 
vermieden und Maßnahmen »aus einem 
Guss« entstehen. Bestandteil dieser 
Institution wäre ein interdisziplinäres 

Expertengremium, das – aufbauend auf 
einer flächendeckenden und struktu-
rierten Analyse des digitalen Reifegra-
des der deutschen Pflegeeinrichtungen 
– verbindliche Standards und Leitlinien 
erarbeitet.

TECHNISCHE INFRASTRUKTUR UND 
DIGITALE BILDUNG 

Damit die Digitalisierung tatsächlich in 
der Praxis ankommt und einen spürba-
ren Nutzen entfaltet, fordern die Bünd-
nispartner den Auf- und Ausbau der 
notwendigen Infrastruktur. Dazu gehört 
ein bundesweites Breitbandnetz, eine 
mobile Infrastruktur mindestens im 4G-
Standard und eine angemessene tech-
nische Ausstattung der entsprechenden 
Einrichtungen. Die (Re-)Finanzierung der 
nötigen Investitions- und Betriebskosten 
sowie von digitalen Innovationen könnte 
ein zentraler Innovationsfonds für die 
Pflege übernehmen bzw. unterstützen, 
der den Einrichtungen unbürokratisch 
Mittel für entsprechende Projekte zur 
Verfügung stellt.

Die bis zu diesem Punkt skizzierten 
Maßnahmen haben einen wesentlichen 
Erfolgsfaktor für eine zielführende 
Digitalisierung der Pflege noch nicht 
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berücksichtigt. Die Akzeptanz der An-
wenderinnen und Anwender. Grundlage 
dafür sind digitale Grundkenntnisse, 
die in viel größerem Maße im Rahmen 
von Aus-, Fort-, und Weiterbildungen 
vermittelt werden müssen als bisher. 
Ziel ist ein fundiertes Verständnis für 
die Möglichkeiten und Grenzen von 
Technologie.

Zudem muss über die Etablierung neuer 
Berufsbilder nachgedacht werden, die 
Expertise aus Pflege und Informatik ver-
einen und die – beispielsweise in Person 
eines »Pflege-Digital-Begleiters« – als 
Vermittler zwischen Pflegenden und IT 
fungieren können.

Weitere Informationen zum Grundsatz-
papier: www.bvitg.de/themen/digitali-
sierung-pflege

Thomas Möller 
Referent Politik Bundesverband  
Gesundheits-IT

»Was muss getan wer­
den, damit die Pflege in 
Deutschland zum Nutzen 
aller Beteiligten digitaler 
wird?« 
Anlässlich des nahenden Wahl­
jahrs 2021 geht der bvitg dieser 
Frage im Parteien-Kurz-Check 
gemeinsam mit den pflegepoliti­
schen Sprecherinnen und Spre­
chern der Bundestagsfraktionen 
auf den Grund.

Kordula Schulz-Asche 
Sprecherin für Alten- und Pflegepolitik 
der Bundestagsfraktion Bündnis 90/ 
Die Grünen 

Digitalisierung – damit verknüpfen 
manche Menschen Hoffnungen, andere 
eher Ängste. Die Wahrheit liegt wohl 
wie so oft in der Mitte. Doch gerade für 
ältere und pflegebedürftige Menschen 
sowie für das Pflegepersonal bietet die 
Digitalisierung viele Chancen.

Voraussetzung für die Digitalisierung 
ist die Zusammenarbeit der verschie-
denen Akteure – in erster Linie mit 
den Pflegebedürftigen selbst, in deren 
Dienst neue Technologien immer und 
überall stehen müssen. Dies gilt für alle 
Gesundheitsberufe. Es braucht daher 
endlich eine Strategie zur Digitalisierung 
im Gesundheitswesen – und somit auch 
der Pflege. Der Innovationsfonds muss 
der Pflegeversicherung die Tür öffnen, 
damit die Finanzierung digitaler Inno-
vationen Einzug in die Pflege erhält. Ein 
Pflege-Digitalpakt sollte ermöglichen, 
die Anwendungen auch in die tägliche 
Praxis zu bekommen.

Wesentlich ist dabei, dass all die Men-
schen an der Entwicklung mitwirken, die 
die Anwendungen später nutzen. Denn 
nur gemeinsam gehen wir den Weg 
erfolgreich – hin zu einer Digitalisierung 
der Pflege.  ▷
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Erich Irlstorfer 
Pflegepolitischer Sprecher der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion 

Es muss ganz klar festgehalten werden, 
dass die Digitalisierung der Pflege ein 
Gemeinschaftsprojekt ist. Der digitale 
Wandel kann nur durch das kontinuier-
liche und abgestimmte Handeln eines in 
Wechselwirkung zueinanderstehenden 
Dreiklangs aus Politik, IT-Branche sowie 
der Profession Pflege gelingen. Letztere 
darf künftig nicht nur als komplemen-
tärer Faktor wahrgenommen werden, 
sondern muss als zentrale Anlaufstelle 
für die Absprache weiterer Maßnahmen 
primär im Fokus stehen. 

Auch der politische Sektor, dem nicht 
nur die Aufgabe des Schaffens von 
rechtlichen und normativen Rahmen-
bedingungen, sondern auch eine me- 
diatorische Rolle zukommt, sollte die 
Pflege stärker in Entscheidungsprozes-
se einbinden. Dies gilt besonders für 
eine zukünftig zu entwickelnde Digitali- 
sierungsstrategie. In ebenso engem 
Kontakt mit der Pflegeprofession muss 
die IT-Branche stehen, um mithilfe der 
praktischen Erfahrungen aus dem 
Pflegealltag sinnvolle digitale Konzepte 
zu entwickeln, welche Pflegekräfte aber 
auch pflegende Angehörige nachhaltig 
entlasten können. 

Die Digitalisierung in der Pflege ist und 
bleibt ein umfangreiches Vorhaben, 
dass nur mittels eines koordinierten 
Agierens aller Akteure umzusetzen sein 
wird. 

Nicole Westig 
Pflegepolitische Sprecherin der  
FDP-Bundestagsfraktion 

Corona hat uns gezeigt, dass umfassen-
de Investitionen in die Digitalisierung 
dringend erforderlich sind. Dies gilt 
gerade auch für die Pflege. Digitale 
Anwendungen können helfen, Menschen 
mit Pflegebedarf länger in ihrer Häus-
lichkeit zu belassen. Gleichzeitig können 
Pflegende entlastet werden. Deshalb 
sollten Digitale Anwendungen in den 
Leistungskatalog der Pflegeversiche-
rung aufgenommen werden und überall 
zum Einsatz kommen, wo gepflegt wird.
 
Digitalisierung schafft Teilhabe. So 
konnte Videotelefonie während der Be-
suchsverbote in Pflegeheimen den Aus-
tausch zwischen Bewohnern und ihren 
Angehörigen aufrechterhalten. Doch 
nur in NRW gibt es bereits flächende-
ckendes WLAN in Pflegeheimen. Andere 
Bundesländer sollten hier schnellstens 
nachziehen. 

Die Vermittlung digitaler Kompetenzen 
in der neuen Pflegeausbildung nicht 
ausreichend abzubilden, war eine ver-
passte Chance. Die Pflegeschulen haben 
versucht, dies bei der Ausgestaltung 
ihrer individuellen Curricula auszuglei
chen. So gut es war, diese an den Digi- 
talpakt Schule anzubinden, dürfen auch 
sie bei der Akquise der Mittel nicht 
länger an überbordender Bürokratie 
scheitern. Pflege ist nicht nur ein Beruf 
mit Zuwendung zum Menschen, sondern 
sollte auch modern und technologisch 
anspruchsvoll sein.

Heike Baehrens 
Pflegebeauftragte der  
SPD-Bundestagsfraktion 

Der Pflegeberuf ist auch deshalb so 
attraktiv, weil er ein Zukunftsberuf ist. 
Er ist nicht durch Digitalisierung oder 
Automatisierung ersetzbar. Aber digitale 
Innovationen müssen sehr viel stärker 
genutzt werden, um mehr Zeit für die 
Kernaufgaben der Pflege zu gewinnen. 
Damit solche Innovationen tatsächlich 
flächendeckend und mit Mehrwert ein-
gesetzt werden können, braucht es eine 
konsequente Förderung und Refinanzie-
rung digitaler Infrastruktur. Die Nutzung 
digitaler Tools muss in die Pflegeaus-
bildung und in Weiterbildungsangebote 
integriert werden, Pflegeanbieter sind 
gefragt, digitale Instrumente auch vor-
zuhalten und zu nutzen. 

Um dieses Zusammenspiel aller Akteure 
zu erleichtern, wurden vielfältige Maß-
nahmen in einer eigenen Arbeitsgruppe 
im Rahmen der Konzertierten Aktion 
Pflege erarbeitet. Jetzt heißt es, die dort 
gefassten Beschlüsse konsequent um- 
zusetzen. Ich halte es dabei für beson-
ders wichtig, dass sich die Pflege- 
branche aktiv mit einbringt! Das Posi-
tionspapier des Deutschen Pflegerats 
ist hier ein starkes Signal.  ◆
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